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Tschudi das eigentliche Regiment. Erst

Ruine Griplang nach einer Zeichnung vom Jahre 1840.

(Klischee aus Kunstdenkmaler des Kantons St. Gallen,

herausgegeben von der Schweiz. Gesellschaft fir Kunstgeschichte)

gann sich das Schicksal dieser Familie an das
Schlof3 zu kniupfen. Unter dem elften Majorats-
herrn Josef Anton Tschudi, 1683—1748, hatte sich
die Pfandschuld auf 32500 Gulden erhdoht, trotz-
dem er einen wahren Ausverkauf von Wéildern,
Gilitern und Rechten in die Wege leitete. Die mit
ihm verschwigerte und begiliterte Familie Good
griff ihm mehrmals unter die Arme, ja, nach sei-
nem Tode ubernahm sie namens der Familie

1756 lieB sich ein Seitenverwandter der
direkten Linie, Josef Leodegar Bartho-
lome Tschudi, 1708—1772, zur Ubernahme
bewegen. Allein seine geordneten Ver-
mogensverhéiltnisse waren den allzu grof3
gewordenen Anforderungen des ver-
schuldeten Besitzes nicht gewachsen, so
daB er sich 1767 zu seiner Aufgabe durch-
rang und nach Glarus zog. Er liberlie3
ihn seinem Hauptglaubiger Good, der dort
noch drei Jahre wohnen blieb, dann aber
seinerseits das Schlo3 dem Verfall preis-
gab. Im Jahre 1804 wurde es um die 18-
cherliche Summe von 120 Gulden an
Josef Eberle von Flums auf Abbruch
verkauft; der Dachstuhl und alle andern
verwendbaren Baumaterialien wurden
weggefiihrt. Sturm und Wetter brausten
durch die first- und fensterlosen Raume,
das Schlo3 wurde zur Ruine. Erst in un-
serm Jahrhundert kiimmerte man sich
wieder um sie und suchte zu retten, was
noch moglich war. 1923 ging die Ruine
in den Besitz der Gemeinde Flums iiber, die erste
Erhaltungsarbeiten vornehmen lief3, 1951 hat sich
in verdankenswerter Weise der schweizerische
Burgenverein ihrer angenommen. Im Frithjahr
1958 waren Burg und Burgstelle, die immer noch
zu den markantesten weitherum zéhlen, ein dank-
bares Objekt eines Burgenforschungskurses, in
dem junge Leute in der praktischen Heimatkunde
ausgebildet wurden.
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Was eso alls lauft und gaht im Dort

(Glarner-Hinderldnderspraach) von Emanuel Schmid

Dr Balz Tschudi i dr Pint isch vu jeher e Spal3-
vogel gsi und het si immer z’helfe gwilt, sig’s
wann er i dr Chlammi gsi isch, oder Antwort het
gi miiese. Das het au si Frau, d’Afre gnueg er-
fahre, aber deBwege sind si e gueti Eh gsi, da
het’s de schu niitit zZ’brichte gi.

Emal isch ehm e chlyne Ufall passiert und het
ds Bei, d.h. der recht FueB &chlei verstuucht.
Wann ne eine gfraget het, warum as er hinggi,
het dr Balz gseit: «Gester isch mir dr Zalltag
so tumm uf e rechte FueB g’falle und het mir
dr groB Zeeche fast abtruggt.» Emal isch im
«Hirsche e friinde Heer zur Tir use und da khort
dr Balz gad sige dm neechste Tisch, eine zum
andere: «Du, lueg der, wo jetz gad use isch, der

wirft au ds.Geld zum Pfyster use» — Dr Balz
gaht hantli a der Tische hare und fraget i eim
Ernist: «Wann das wahr isch, bitti, wo wuhnt der
Heer?»

Emal het er i ds Underland gschaftshalber
muese und uf e z’Mittag nlid hei chdnne. D’Afre
tuet ehm e suubers wyBes Nastuech i Sagg, as es
au e Gattig machi, wénn er schniilitze oder er-
niitiBe miies i dem friinde Herrehuus und esse
s6ll er &m richtigste im «Hirsche»; dett gib’s grof3
und guet Porziune. So isch dr Balz abzottlet und
richtig im «Hirsche» ykehrt, list obe a dr Wand,
aBl es hiitt gad Gimspfeffer gib; bstellt aber
vorldufig e Dryer Rote. Eigetli wir ehm e Téller
Suppe und e Schiiblig lieber und sicherer gsi;




aber emal e Porziu Gamspfeffer wir sicher au
nid «ohni», der Hirschewirt isch as ifrige Jeger
bekannt und so bstellt er e Porziu Gamspfeffer
und d’Kellneri het ehm au bald eini b’runge, wo
guet schmoggt und mit gad viel Soose.

Dr Balz will hantli und mit groBem Glust der-
hinder; aber won er aapaggt: Bei und Bei; es ein-
zigs chlys Léppeli Fleisch und suft alls Chnoche,
wo er aastupft. — Aber der Balz weil3 si z’helfe.
Er ninnt das wyB Nastiiechli us em Sagg, wo si
Frau mitgi het, bindet’s um die recht Hand und
seit zum Wirt, wo gad ebe i Gaststube chunnt,
eb er niid so guet wir und die Porziu Gimspfef-
fer verschnyde tat; er heig si am Morge mit Pres-
siere uf e Zug echlei g’schediget a dr rechte
Hand und chidmm da mit Verschnyde niid so
recht z’Schlag.

«Ja, gildre», seit der Hirschewirt und faht au

aa, mit Messer und Gable; aber chunnt niid
wyter as der Balz.
«Was héascht (die Underléander redet ebe niid wie
mir Hinderldnder, z. B. Wéig, statt «Weg» usw.)
au dem Gast flir e Porziu b’racht? Da isch ja
luuter Bei? Bring en anderi, wo mi au ver-
schnyde cha und s&g’s i dr Chuchi.»

Die Chellneri seit, si heb gnau das bracht,
was mé ihrer i dr Chuchi gi heb und treit die
beanstandet Blatte ab und chuunt bald mit enere
andere, wo dr Balz sofort g’sih het, as er da schu
z’Gang chimm. Da het’s au khorig Fleisch dra
kha. Er ninnt der Verband vu dr Hand, schoppet
ds Nastuech i Hosesagg und seit zum verdutzte
Wirt: «J&, das chun i jetz schu selber verschnyde;
i tangge filir e guete Wille.» — Dermit hantiert
er mit Messer und Gable und lichlet.

Dr Wirt merggt au sofort dr Witz und chlopfet
em Balz uf d’Achsle und seit friintli: «Ihr sind
mein i au e Schlaumeier! Das hiand Ihr guet
g’'macht, das will i dr Frau i dr Chuchi verzelle,» —
Der Balz het der Dryer nachher au ustrungge
und isch lachets hei uf Bahn, het das au dr Afre
erzellt und bald het’s das ganz Dorf gwiiBt und
allgemei het’s gheifle; «Das isch wiederemal es

Stuggli vum Balz.»
ES

Im Hinderdorf heid dr Karli Hofti und dr grof
Jochem Marti ihri eigene Hiiliser kha, sind immer
guet Nachbuure gsi und au d’Fraue heid enand
grusam moge, was bi Nachbuure niid {iberal vor-
chunnt. Beed Manne sind i das glych Gschift
g’gange, der ei as Schlosser, der ander as Mecha-
niker. A ds Kari§ Huus isch &m Schopf nuch e
Schwystall aabuue gsi, aber sit Jahre ki Fiigg
dri, nu Werchziitig, Haue und Ché#rscht, Biirdeli
und anders Holz. Schu digg het d’Frau vum Kari

g'meint, m& sott emal es Fidggli zueche tue, si
wiifiti mit um z’guh, will si deheime immer
Schwy kha heiged. Aber dr Kari het niiiit welle
wiisse dervu; wo au die viel Chost hernih und
de allpott usemiste. Schiii wir ja schu, eso es
paar Moggli im Chémi, bsunders im Winter; aber
er verstand rein niitid vu dem Gschéft. Der ge-
nau glych Gedangge het au em Jochem si Frau
kha, nu heid si k3 Schwygade kha, wie der Kari;
aber wie wair’'s, wenn méi zidmehaft emal es
Fadggli hitti? Das war doch z’mache? Die eint
Wuche miuie3t der Karli, di ander dr Jochem fuet-
tere und ebeso usemiste. M3 isch schlieBli i dem
Sinn z’einte worde und au die beede Manne. Bim
neechste Mart sind die beede Fraue (d’Manne
heid ja schaffe miiese) wiirggli am Poste gsi und
heid nach langer Uswahl es Jagerli kauft zu rech-
tem Prys und das het si bald iglebt kha im Stall
mit so viel Platz und Streui. Am Fresse het’s au
nud gfahlt. Us beede Hutliser het’s gnueg Schwy-
trangg gi und us de Nachburhiiser au nuch;
Hunger het das Schwyndli keine kennt. Es isch
au ufgange wie Hafeschuum und isch speeter
gege de Herbst mit dem Santimeter fast all
Wuche g’'messe und immer digger worde, es ist
e Freud gsi. Md het abg’macht, bim Metzge tiber-
chédm jedi Part d’Schwyhelfti, wie es si khort
het. — Das ist eso g’gange bis zum Wintermunet.
Jede Samstignahmittag ist suuber useg’mistet
worde vu de Manne, wil si di niid schaffe heid
miese.

Wo’s aber immer chelter wird, het em Jochem
d’Frau ette i ds 188r Chami g’lueget und meint,
es wéar doch schiiliner, wenn da obe emal e paar
Moggli hange tatet und ds Schwy wir ihrer An-
sicht nah bald feiflt, sie heb das blaab Fleisch
lieber, as der Spegg und will si, wie ma seit,
«d’Hose aakha het» und es immer nu dinn nah
ihrem Maa Jochem g’gange ist, winn si beedi .
glycher Meinig gsi sind, so het er au funde, es °
war allgemach Zyt zum Metzge. — Aber der Karli
und si Frau meined, erst ette im Christmunet.

So het ma nuch zueg’wartet, aber ds Jochems
Frau drangt all Tag und au dr Metzger Ruedi
meint, der Faagg war bald fei3t gnueg.

Wo d’Nachbtitiri emal zu ihrer Schwodster i ds
Gaster uf Bsuech ist, het Jochems Frau der AalaQ3
glinstig funde und richtig isch das Schwy eifach
g’schlachtet worde. — Wo der Maa hei chunnt,
isch es schu a der Leitere vor em Huus ghanget
und bereits die erst Bluetwurst g’macht gsi.

Der Jochem het zwar i de Haare kratzet und
sich ntid getruut, zum Nachbuur, das z’melde.
Aber sie Frau ist ebe e resoluti gsi us em ff und
seit, si well schu tlibere, das syg ja e Komedi




afed mit dem ebige Warte und — soled mir da
immer mache, was ds Karlis Frau will? — Ja,
wahrschyndli! Mir heid au ettis derzue z’sdge
und das glych Recht. Ich will Fleisch und nid
Spegg und immer i dr Metzg tiiliri Waar hole und
e feiBt’s Schwy im Gade?»

Der Metzger Ruedi teilt das Schwy schi i
d’Helfti und si ninnt die ei und treit die ander,
wie’s es si khort, em Nachbuur iibere mit de

Worte: «Mir heid jetz tiseri Helfti afed g’'metzget
und ihr chénd tiheri, wann ihr weid.» — Mir weid
die Sache chiirze! Zerst natiirli het’s e Speggtag-
gel im Hinderdorf abgsetzt. Die beede Fraue heid
tue, wie letz und au d’'Manne heid niid gschwige;
aber zletscht am Ende, sind sie doch wider z’einte
worde und die ehemalig guet Nachbuurschaft wider
funde und digg g'lachet iiber der Faidggehandel
und der Fride isch wider i’kehrt im Hinderdorf.

—_— e

Zinsberechnungs-Tabelle fiir je 1000 Franken

1'% 296 7204 % 206 % 2%

! Tag —03 —05 —06 —.07 —.08

2 Tage —05 —.11 —12 —.14 —.15

3 Tage —08 —.17 —.19 —21 —.23

4 Tage —11 —22 —25 —28 —.30

5 Tage —.14 28 .31 —35 .38

b Tage — 16 -—33 .37 — 42 46

7 Tage —19 —39 —44 —49 —53

8 Tage —22 —.44 —50 —55 —.61

9 Tage —25 —50 —56 —.62 —.69

10 Tage —27 —55 —.62 —.69 —.76
11 Tage —30 —.61 —.69 —76 —.84
12 Tage —33 —67 —75 —83 —.92
13 Tage —36 —72 —.81 —90 —.99
14 Tage —39 —.78 —87 —.97 1.07
15 Tage —41 —83 —94 1.04 1.15
16 Tage —44 —89 1.— 1.11 1.22
17 Tage —47 —94 1.06 1.18 1.30
18 lage 50 I 112 125 .37
19 Tage —H52 105 1.19 132 145
20 Fage 55 1. 11 . 1.25  1.39 163
21 Tage ——58° 1.7 131 146 . 160
22 Fage =6l - 122 137 [ 1.93 1.68
23 Tage —64 128 144 160 176
24 Tage —b7  1.38 | 150 1.67 1 1.83
20 Tage — 70 139 1956 174 1.9]
26 Tage —72 144 162 180 1.99
2% Tage -— 75 150  1.69 187 206
28 Tage —77 155 175 194 214
29 have 80 161 18] 200 27|
30 kage —83 167 187 208 220
2 Monw 161 =333 575 . 417 458

3 Mon. 250 b~ 562 625 6:87

6 Mon. 5— 10— 11.25 1250 13.75

9 Mon, 7.50 15.— 16.87 18.75 20.62

12 Mon. 10— 20.— 2250 25— 27.50

8% 3% 8%% 3% % 4% 5%
—08 —09 —10 —10 —11 —.14
—.17 —.18 —.19 —21 —22 —.28
—25 —27 —29 —31 —33 —.A42
—33 —36 —39 —42 —44 —55
—.42 —45 —49 —52 —55 —.69
—50 —54 —58 —62 —67 —.83
—58 —63 —68 —73 —T78 —97
—67 —72 —78 —83 —89 1.1l
—.75 —81 —87 —9%4 11— 125
—83 —90 —97 1.04 1.11 1.39
=92 09 107 116 122 153

L— 108 17 125 1.33°  1.67

108 - 107 126 135 L44  :1.80

Pkl 1260 1360 ck 46 1065 11.94

20 o k85 - 146 156 167 208

133 144 - 1.35 .67 176 222

[ 42 153 165 . 1890 236

160 Glie2 o s 187 2 2050

158 17l 188 - 198 2ol 204

167 180 194 208 227 218

175 190 204 2149 233 ;292

183 199 244 299 . 244 . 305

19220208 224 240" 258 319

2o il 23870 28560 6T . 333

208 226 243 260 208 3.4/

2k 28 288 2l 089 - 361

226 244 262 28F  3-— 375

233 253 QX229 3.1 389

242 a2 287 502 . 329 - 405

2h0 2l 297 G2 J 85 d T
5-—-— 542 583 625 b67 . 833

750 812 875 ' 937 10.— 12.50
15— 16.25 1750 18.75 20— 25.—
2250 2437 2625 28.12 30— 37.50
30.— 3250 35— 3750 40— 50—




	Was eso alls lauft und gaht im Dorf : Glarner-Hinderländerspraach

